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Elbingiſche 


Ates Stuck. | 
Naturgeſchichte des Kampferbaums. 


Der Kampferbaum, deſſen Vaterland 
Japan, ein großes Reich in Aſien, iſt, 
welches aus vielen Inſeln beſteht, und an 
China graͤnzet, hat ſo viele Vorzuͤge vor 
andern Baͤumen, daß wir hoffen duͤrfen, 
es werde unſern Leſern die Beſchreibung 
davon nicht unangenehm ſeyn. Dieſer 
edle Baum, der wegen ſeiner Groͤße und 
erſtaunlichen Hoͤhe beruͤhmt iſt, wird von 


Montag den 5ten Januar, 1789. 


von 


Handlungs⸗ Ae hiſtoriſchen und litterariſchen 


en. 


1 
den Chineſern Tchang, und der daraus 
gezogene Kampfer Tchang⸗ nao genannt. 


Man findet einige dieſer Baͤume, die uͤber 
dreyhundert Fuß hoch ſind, deren Dicke 


mit der Hoͤhe im Verhaͤltniß ſtehet, ſo daß 


zwanzig Mann dieſen Baum kaum umfaſ⸗ 
ſen koͤnnen. Der Stamm iſt rund, gerade, 
anfänglich mit einer glatten, gruͤnlichen 
Rinde bekleidet, welche aber im Alter un⸗ 
gleich, knotig, riſſig, und grau wird. 
Das Holz iſt weiß, getrocknet aber roth, 

von 


von lockerm Gewebe, grobfaferig, mit 
ſchwaͤrzlichen Maſern und Adern durchzo⸗ 
gen, und ſehr ſtark riechend. Die Aeſte 
breiten ſich ſehr weit aus und ſind mit ſtar⸗ 
ken Blaͤttern bekleidet, die den Lorbeer⸗ 
blaͤttern ähnlich ſehen, zwey Finger breit 
und vier Finger lang ſind. Das Holz iſt 
dabey ſehr dauerhaft und hart, und nicht 
allein zur Erbauung großer Schiffe dien⸗ 
lich, ſondern auch wegen der Schoͤnheit 
und Glätte feiner Oberfläche, und wegen 
der großen Mannigfaltigkeit ſeiner Adern 
zu den ſchoͤnſten Tiſchlerarbeiten ungemein 
brauchbar. Das innere Gewebe iſt ſo feſt 
und widerſtehend, daß man oft Baͤume 
ſindet, die wohl uͤber 300 Jahr alt ſind. 
Der Kampfer oder Gummi wird auf 
zwöherley Weiſe aus dieſem Baume erhal⸗ 
ien, entweder durch kleine Einſchnitte in 
die Baͤnme, oder durch Zerſchneidung der 
Zweige. Auf die erſte Weiſe erhaͤlt man 


aber ſo wenig Kampfer, daß man unmoͤg⸗ 
lich die Länder damit verſorgen koͤnnte. 
Daher iſt auch der natuͤrliche Kampfer ſehr 
rar und theuer und kommt ſelten nach 
Deutſchland. 


Die zwote Art den Kam⸗ 
pfer abzuſondern, beſtehet darin: Man 
25 N vn laden Jute gen 
und fäget fie in dünne Stuͤckchen, die un⸗ 
gefahr einen Zoll dick ſind. Dieſe hackt 
man wieder in kleine viereckigte Stuͤckchen, 
und weicht ſie dren Tage und drey Naͤchte 
In Brunnenwaſſer, in welcher Zeit fie fo 
aufquellen, daß man fie über einen gelin⸗ 
den Feuer kochen kann. See werden mit 
einem Querl von Tannenholz ſo lange ge⸗ 
ruͤhrt, bis fie ihren harzigten Saft von 
ſich gegeben haben, welcher daran erkannt 
wird, wenn er ſich, wie eine weiſſe Gal⸗ 
lerte, an den Querl anſetzt. Hierauf wird 
alles durchgeſeiget und ſehr darauf geſe⸗ 
hen, daß nichts von den Hefen und andern 
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Unreinigkeiten mit durchlaufe. Das durchs 
geſeigte gießt man in ein irdenes wohl glas 
ſurtes Gefaͤß, darin es eine ganze Nacht 
ſtehen und kalt werden muß, da man denn 
des Morgens den Kampfer in eine Maſſe 
oder Kuchen zuſammen geronnen ſindet. 
Dieſe Maſſe wird nachher von den Chine⸗ 
ſern folgender Geſtalt gereiniget und ſub⸗ 
limirt. Sie nehmen einen Keſſel oder 
flaches Gefaͤß von rothem Kupfer, und 
machen in daſſelbige ein Lager von ſtau⸗ 
bigter Erde von einer alten vermoderten 
Wand, und auf dieſe wird eine Maſſe von 
Kampfer gelegt; ſie thun darauf die zwote 
dritte und vierte Lage hinzu und bedecken 
ſie dann erſt mit friſchem Laube von der 
Pflanze Po oder Poley, und darnach ſtuͤr⸗ 
zen fie einen andern kupfernen Keſſel von 
eben der Groͤße uͤber den erſten her, und 
verkleben ihn ſo ſtark, daß nicht das min⸗ 
deſte durch die Fugen dringen kann, weil 
ſonſt der ganze Proceß fehl ſchlagen wuͤrde. 
Wenn nun der erſte Keſſet fo angefuͤllet und 
verwahret worden, fo wird er auf ein gez 
lindes Feuer geſtellet, das weder zu ſtark 
noch zu matt brennet, vor allen Dingen 
aber darauf geſehen werden muß, daß die 
Verbindung der beyden Keſſel weder von 
der Hitze noch durch einen andern Zufall 
berſte. Wenn nun der Keſſel lange genug 
auf Kolen geſtanden, welches man meiften® 
aus der Erfahrung lernen muß, ſo wird 
er abgenommen und man laͤßt ihn kalt 
werden. Thut man darauf die beyden 
Keſſel von einander, ſo findet man, wie 
ſich der Kampfer an den Seiten und an 
der Decke des obern Keſſels ſublimiret und 
als eine Rinde angeſetzet hat. Wird dieſe 
Handlung zwey bis dreymal wiederholet, 
fo giebt jegliche Probe eine neue Quanti⸗ 
tät von eben dieſem Kork riechenden Gum⸗ 
mi. Dieſe muß gleichfalls zwiſchen eng 

dene 


irdenen Gefäßen geſchehen, die wohl ver⸗ 
wahret, oder mit naſſen Papier belegt 
find, um alle Ausdünftungen zu verhuͤten. 
Man ſetzt es ſodann auf ein gelindes Feuer, 
um es brauchbar zu machen, und wenn es 
wieder abgenommen und kalt geworden, ſo 
leget ſich der Kampfer in ſeiner Vollkom⸗ 
menheit, und iſt zu allen Gebrauch tuͤch⸗ 
tig. — Obwohl die Chineſer einen hin⸗ 
länglichen Vorrath von der gereinigten 
Gattung zu ihrem eigenen Gebrauche mas 
chen, ſo verkaufen ſie doch auch vielen un⸗ 
rein an die Hollaͤnder. Dieſe aber wiſſen 
ihn gut zu raffiniren. Das war vormals 
ein Geheimniß, jetzt aber weiß man, daß 
fie Sand und Kalch dazu gebrauchen. Be: 
kanntlich wird der Kampfer in der Arzeney 
Aufig gebraucht. Auch miſcht man den⸗ 
elben unter die Wachskerzen; nicht weni⸗ 
ger bedient man ſich deſſen bey den Feuer⸗ 
werken. — Von dem Holze des Kam⸗ 
pferbaums behauptet man, daß es eben⸗ 
falls die Tugend des Gummi an ſich habe, 
obwohl in einem geringern Grade, indem 
das Decoct davon in vielen mit Nutzen ge⸗ 
braucht werden kann. Wenn man ſich an 
den Schuhen von dieſem Holz die Sohlen 
machen laͤßt, ſo ſollen ſie den Schweiß an 
den Fuͤßen mindern, und eine Staͤrkung 
für dieſe ſeyn. Bon den übrigen Tugen⸗ 
den diefes Baumes und befonders von dem 
Gebrauch und den fuͤrtref ichen Wirkun⸗ 
gen ſeines Gummi zu reden, iſt mehr die 
Sache eines Medici und gehoͤret daher 
nicht für dieſe Blätter. . 
* 
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kde 
Robert, Herzog der Normandie, 
ſchickte feinem Bruder Hein rich, den er 
in einer Belagerung ſchon bis zum aͤußer⸗ 
ſten Mangel an 5 
Waſſer und Wein in die Feſtung. 


aſſer gebracht hatte, 


Sein anderer Bruder, Wilhelm von 
England, machte ihm daruͤber Vorwuͤrfe. 

Robert antwortete aber: „Was? 
Soll ich meinen Bruder vor Durſt ver⸗ 
ſchmachten laſſen? Wenn er todt iſt, wo 
nehmen wir denn einen andern her?“ 


Friedrich IL. Churfürft von Sach⸗ 
fen führte mit feinem Bruder Wilhelm 
rieg. er 
Ein geſchickter Schuͤtze, der den Her⸗ 
108 Wilhelm in der Ferne ſah, fragte 
en Churfuͤrſten: „Ob er durch einen ge⸗ 


ſchickten Schuß dem Kriege ein Ende ma⸗ 
chen ſollte?“ 5 
„Schieſſe, wohin du willſt,“ ſagte der 
n „nur trif meinen Bruder 
nicht.“ i 
Der Herzog erfuhr es, und die beyden 
Brüder ſoͤhnten ſich aus. 


Antonius hatte ſeinen Oheim Lu⸗ 
zius CAfar zum Tode verdammt. Ju⸗ 
lia, Antonius Mutter, beſchuͤtzte ih⸗ 
ren Bruder in ihrem Hauſe. Einige Sol⸗ 
daten wollten die Thuͤre ſprengen, Julia 
trat hervor, und rief aus: „Nicht 
eher ſollt ihr den Caͤfar tödten, dis ihr 
der das Leben geraubt habt, die eurem 
Feldherrn das Leben gab.“ Und als alles 
befänftigt war, gieng fie auf den Richt⸗ 
platz, wo Antonius und ſeine Amtsge⸗ 
noſſen ſaßen, und redete ſie ſo an: 

„Ich komm' als die Beſchuͤtzerin des 
Luzius Caſars, laß mich hinrichten, 


— denn die Todesſtrafe iſt auch fuͤr die Be⸗ 


ſchuͤtzer der Verbannten beſtimmt.“ R 
Hiedurch rettete ſie ihrem Bruder das 
kehen. | U 
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woeechſel⸗Cours. Königsberg, den 5. Januar 1789. 
Amſterdam 41 Tage 1 L. vis 1 
“ its 1 FE — * 7 u $ 1 
Hamburg 3 Wochen 1 Rthlr. beo. ‚ eh 
82211 1 2 Jan 3 s fi 5 1 4 
Rändige hollaͤndiſche Dukaten fl 10 27 105 
Unrändige dito s 9 
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Neue dito 1 Nein 0 3 
Gute dito ee | 3 
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Montag den raten Januar 1789. ſollen zu Rathhaufe auf dem Juſtiz-Commiſſa⸗ 
riatszimmer verſchiedene neue theils gebundene theils ungebundene Buͤcher nach dem 
ausgetheilten Katalog gegen gleich baare Bezahlung an die Meiſtbietenden oͤffentlich 
verkauft werden; welches Kaufluſtigen bekannt gemacht wird. Elbing, den ꝛ0ſten 
December 1788. Leuchert, Juſtiz-Commiſſarius. 
Donnerſtag den sten Januar 1789. ſoll in der Behauſung des Predigers 
Schumachers Unmuͤndigen in der hinterſten Gaſſe, der geſammte Mobilialr⸗Nach⸗ 
laß des verſtorbenen Hrn. Acciſe-Einnehmer Konopack, beſtehend in Silber, Kupfer, 
Zinn, Meſſing, Uhren, Linnen, Betten, Fapance- Porcelain und allerley andern 
Hausgeräth;, durch Öffentlichen Ausruf an den Meiſtbietenden verkauft werden; Kaufe 
luſtige koͤnnen ſich ſolchemnach um 10 Uhr Morgens am angezeigten Ort einſtellen und 
gewaͤrtigen, daß auf das hoͤchſte Gebott der Zuſchlag der Sachen ohnfehlbar erfolgen“ 
ſoll. Uebrigens aber werden hiedurch zugleich alle diejenige, welche in dem Nachlaß 
des verſtorbenen Herrn Einnehmer Konopack Pfaͤnder haben, aufgefordert, ſich 
noch vor dem Auctions-Termin dieſerhalb bey dem Auctions ⸗Commiſſario Hrn. Refer. 
Por ſch zu melden und demſelben vorläufig die nähere Anzeige zu machen. Elbing, 
den 29. Decbr. 1788. Koͤnigl. Preuß. Stadt⸗Gericht. 


Line Perſon von geſetzten Jahren welche die Hauswirthſchaft verſteht und mit 
der Küche etwas umzugehen weiß, und gute Zeugniſſe ihres Wohlverhaltens darbrin⸗ 
gen kann; wird gegen annehmliche Conditiones auf Oſtern geſucht. In der hieſigen 
Buchhandlung iſt nähere Nachricht einzuziehn. 
2 ß 2 £ Pr . 7 9 - * . 
Diele Eibingif che Anzeigen ſind Montags und Donnerſtags in der hieſigen 
Buchhandlung und auf allen Koͤnigl. Poftämtern zu haben. 5 
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